
Neues über den Freisinger Dom 
Vo11 Unifl.•Pro/. Dr. /. A. Fisd><r 

In diestn\ Jahr werden es "'ohl genau 1 ~ \•olle j:ihrhun· 
dertc, d~ß Bisdiof Arboo von Freising die Gebeine des 
hl. Korbmian in s..ine Bi$Chofskirdte :.urüdtholtn ließ. 
ßck3nntlich war J\.orbinian etliche \X-ochen nach scintm 
Hinschtid~n in Freising. einem eigenen lct~tcn \\'un$d\ 
e:itsprcc:hcnd, auF die heutige Zcnoburg in ~1cran über· 
fühn worden. Aus ältesten ~rraditionsurkundcn und aus 
der Lcbcn)KCsdiichce Korbinians von 1\rbeo llßt ~ich er· 
seht icßcn, Jaß die Translacion des Heiligen im Jahre 
76tt stattfand. Erstnlals \vird das Korbini~ns~ral> inl 
Donl in einer Urkuode vom 2-l. Februar 769 erwähnt'. 
Zunl 1200jlihrigcn Transl:ttionsjubiJ:tuo1 legt <lcr Jiisto· 
ris<..-he Verein Freising eine vom Verfasse:r Jies<S Beridllcs 
angcret;tc und betreute Festschrift \'Or„ deren 10 üei· 
träge der Gr3beskird-ie St. Korbinians, den1 Frcisingcr 
Dom und der Erforsdtung seiner äußeren und inntrtn 
Geschidite gewidmet sind'. 
In d.s Dunkel der Anfänge der Domgci<hidne dringt 
S. B c n k c r mit SC'incm Aufsatz „Der Dom im ersten 
J~hrtausend• \'Or. Ernmals „·erden hier die schriftli<hen 
und monumentalen Quellen systcmatisdi herangc.o;cn. 
Die Sichtung di<.'Ser Quellen ergibt nicht~ \llril" n1;an bisher 
mel ntt, daß n:;tch der kanonisd:ien Er-ridttuni.; Jcll Bis· 
tums Prtising durch den hl. Bonifatius im Jahre 7J9 •b· 
b:tld eine neue Kathedrale erbaut worden w:\rc. Viel­
mdir besrand neben der Agilolfinger·R~sidenz auf dem 
spHrrcrcn Üo111berg ~chon eine Maricnkird1c, die dnnn 
zuerst de111 hl. 1\orbini3n als Bischofskirclte - neben ciem 
1-lciligrunt von \'(/cihcn~tcphan - diente. Die Agilol­
fini;cr cntrcbtcn zu Anrang des S. Jahrhunde:ts die Er­
rid11tung ' 'Oll Bisd1ofssitzcn in ihrem land und 5tclltcn 
in1 F:allc Freising bereits vorsorglidt eine Bischo(skirchc­
:.ur Verfügung, die im lauf de-r Zeit eine :insehnlidlt 
Auqt:ittung erfuhr. - Einc-n neuen Ab>dtnitt dc-r Don\• 
geschieht• leime cnl Bisdiof Anno (8'>5 • 875) •in, Jer 
den :agilo16ngischen Dom ,·c-rgröß«le. Di~ tr~·citcrtc 
Kothtdrole tr•f im Jahre 903 ein Bnndung!Ud<. Als 
lk1hilf< <ur Behebung des Schadens crr<ichte ßischoi 
Waldo vun K.önig Lud"•ig d•m l<ind die Cberl>ssvng 
eines köni81id1cn Hofes zu Föhring s:tmt der dorti15cn, 
für Freising sd>icksalStr!idnigen Zollbrücke. An den bald 
wic.'t.lcrhcrgestclltcn Do1n fügte ßis<.hof Abrahan1 in1 )P~· 
fCren 10. Jnhrhundcrt eine t1,rris an, worunter Benker 
mit succn Gründeo ein \'1estwerk versteht. Erste St.:iten· 
knpcllen, Kl'ypt:;t, t1nd einige wenige Nebenalc:irc in1 Jn-
1\t'rll kan1cn nach und nach hinzu, der Chorraun1 \\'Urdc 
vcn1 Sd1iff des Volkes geschieden. Mit dem Don1 war in 
der Frühteil des Bistums ein Klosccr wrbund•n. Alle> 
in allem spiegeh die Friihgcschidue des Freisingcr Dornes 
die z.titgtnössischc altbairis<he Kirdtcn· und Kultur• 
gnd>idnc wicd<r. 
F.in~ schwere Kat-astrophc traf Freising am Palmsonntag 
1159, als der Domberg und Jie kleine Stadt zu S<inen 
Füßen in J·l:immcn aufging. Dc-r Be r ich c e r s t ~ t t c r 
versucht in seintm Bcitr.ig „die ztitgcnössischen Berichte 

übet dC1\ großen Brand von 1159• Q.usz.u~öpfen. \\7ir 
bcsitun 7.Wei 7.ei1genössische Aufzt1d10ungcn übrr diesa 
große- 1:cuer: \"On Rahcwin, dmt Fori:sca.cr der Ccsta 
Frcd.erici Ottos von Freising, und dem f'rtäsinger Dom­
kultOS Conmdus Sacri$tä. Der Don1 branncc ;'\US. Die 
wert,·olic A\:SSnttung, die mit Erg3nzung Jurdi andere 
Notizen des Conradus $.:lcriscn hier erstmals im Zusa.m-
1ncnhang greifbar \\'ird, ging größcnccils \'Crlorcn. Ojesc 
frühromanisc:hc Gortesburg rnuß n:tdt allein eine von 
Fnrbe. Gold~ S;!bcr und F.c.h.:lgcstein schi1n1nerndc lnncn­
ousscanung gthabt haben, a n der den Bisd1öfen 1\bra­
hom (957 • 995) und Egilbcn (1005 • 1039) e in bewn· 
dcres Verdienst zukorrunr. - ln die \'(lclt dc-s nlittel· 
alt<.rlid~en Prodigicnglaubens führen uns die Chronisten, 
\vcnn sie von <let' Vorzeld1cn, dlc jener ßr3nd~atastrophc 
,·oro.usginge:n, crz.ählen. D:i.runter findet sich rin 'on der 
l"orsc:hung bi!hc-r meist übersthenes Kelch11.•u1tdcr, ein 
frühes 1'udl3riscit·Mirakd. - Un> den Witderoufbau 
des terotön<n Domes bemühton sidl die Bischöfe Al­
bert 1. (llSS · 1184) und Ono II. (1184 • 1220). Es kam 
nun Jeö" hodtrom:anische Dom zust~nde, wle er in uiotm 
Grundriß, mit seiner Krypfa und s~incm inneren 1-Ltupt· 

~ttu1s.rrkoph.Jg (8. jh.J :tt1tl Rtliquiar ( 186)) dtt hl. Korbu''"'' 
;„ tltr Fr-tisingtr Domkrypt:i. Foto1 i\l '«"~r\.m~iuC"r j1Jn. 
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portal nodi heute steh<. 1205 wurde die Kathedrale neu 
konsekriert. 
Vom 14. Jahrhundert an \\'ur<lc dcn1 Do1n zeitgemäß 
<las Ge\'\•and der Gotik übcrgc,vorfen. Als \vercvollster 
Rcsc blieb das Chorgcs<ühl von 14SS trh•lten; diese 
Jahresiahl iS! noch erkennbar. J:s stammt alro aus der 
Regierungsiei< Six"" von Tannbergs (1473 - 1495), der 
dcn1 Don1Lnnern das spä.tgotische Gepräge gab. Die 
lückenlose Bischofsreihe, die über den einzelnen Chor­
stallen in Reliefbüsten abgebilde< wird, reimt jedo<.i1 
nur von Korbinian bis zu Johann 1. (t 1324) . Den1 hier 
auftauchenden Problem widmet sich B. 0 <: s t c r h c l t 

mit der Untersuchung : „Das Chorgestühl von t4SS" . Ei:­
ko1nn1t zu dem Ergebnis, daß das Gestühl in seiner \1r­

sprünglichen Gestalt auch die heute fehlenden 11 Stal­
len n1it den dazugehörigen Bischofsreliefs bis zu Sixtus 
besaß und einen breitertn Baldachin hatte. Das ur­
sprüng:liche Gestühl war also noch srößer und cindrucks­
\'ollcr als es sich heute zeigt. Dle Veränderungen erfolg­
ten unter Bischof Veit Ada1n vor 1624 und unter Bischof 
Johann Franz. Ecker vor 1724. Seit der Restaurierung 
von J 880/85 zeigt sich das Chorgestühl in der heutigen 
Gestalt. 
Unter dem eben erwähnten Bischof Veit Adam (16lll 
bis 1651) erfolgte eine grundlegende Umformung des 
Don1innern. L. Weber schreibt darüber unter Vcrwer·­
rung bisher unbekannter Quellen im un1fangreichste.m 
Aufsatz des Bandes : „Die Neugestaltung des Don1es 
unter Fürstbischof Veit Adam von Gepeckh". Die neue 
Gesralt war zum Teil Ausführung der Reformbeschlüsse 
des Konzils von Trient. So wurde der gotische Lettne·r 
ent fernt und die m ächtigc Chortreppe angelegt, um die 
Trennung: von Klerus und Kirchenvol k zu n)ildcrn. Di~ 
„Lettern" wurden umgebaut. Der Dom beka.m Fenstert 
d ie ihn heller mad1ten. Er "''urdc mit Pilas tern und 
„rnodernem" Stuck. geziert, von dem \'(teber verbor­
gene Reste entdecken konnte; ein neues Hauptgesims 
unter der \X'ö)bung wurde angelegt. So entstand ein 
neuer Raumeindruck. Hinzu kam die neue Innenaus­
stattung, wie sie in der Hauptsache noch heute zu sehen 
lsc : d er HochaltarJ ·die Kanzel, die Orgel auf der neuen 
Empore, die (meisten) Seitenaltäre, deren Geschichte 
sich der Verfasser besonders widmet. Weitere For­
schungsergebnisse \Vebers zu.r Neugestaltung des Do­
mes unter Veit Ad.a_m sind in den nächsten Jahren zu 
Cr\varten. 
K. M in d c r a behandelt in seiner Untersuc:hung „die 
Erneuerung des Doms im Jahre 1724 nach dem Tage­
budi von P. Karl Meichelbeck", dem berühmten Ver­
fasser einer ersten großa.ngelegte.n Bis-tumsgesdiidite. In 
viele.n DetaiJs aus dem Tagcbud1 zeigt er, wie durch 
die Jnitiative Bischof Eckers das beglückende Werk der 
Brüder Asam zustande kam, das in seiner sprühenden 
Lebendigkeit und Farbenpracht d as Auge entzüc;kc. 
Meichelbeck und sein Kloster Benediktbeuern g•ben 
dem Freisinger Bisd'1of manche Anregung und vermit­
telten auch Künstler. Am Programm der Korbinians­
bilder an den Lcuern war Meichelbeck maßgeblich mit­
beteiligt. freilich m ußte er im Jubiläumsjahr 1724 auch 
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erfahren, daß Undank nidu nur der W e l t Lohn ist. 
Mit dein ruhmlosen Ende der Bischofs kird1c, da~ 
ihr die Säkularisation brutal be reitete tind den an­
sd1ließcnden fast gesd1idmlosen Jahren des Freisinger 
Dorns bis zu seiner \X'iedercröffnung befaßt s ich G. 
S c h w a i g e r anhand zeitgenössischer Quellen in dem 
Aufsatz: „Die s-tillcn Jahre Frcising:s und seines Domes 
(1803 - l 822)." Für die Bistumsverwaltung war dies 
eine höd1st schwierige z .eit, ;,„ der als treuer Freund 
Frcisings Dr. Joseph Hed<tnsullcr hervorleuch<er. Am 
23. April 1803 wurde der Dom 'l.ugespern und b lieb 
es mit einigen 1\usnahmen bis zium Prühjahr 1822. \\/ie­
dcrholt war die ehemalige Kathedrale in diesen Jahren 
ernstlid1 gefährdet. Auf die Stimme und Stimmun.g 
des empörten Frcisingcr Volkes gab die königliche Re­
gierung in lvlündten ni<hts. 
Diesen Stt1dicn zur äußeren Geschidtte des Domes 
folgen Aufsätze, die sich mit dem i n n c r e n Leben 

der (ehem<tligen) ß isd-tofskirdic befassen. Zurück zu den 
Anfängen der Prcisingcr Liturg ie- führt die Arbeit von 
K. Ga m b c r, .11.lrcstc liturgi$chc Bücher des frcisin­
ger D oms„. Hier ~·ird u. a. der kenntnisrcidlc Versuch 
unternommen, den Fest- und Heiligenk:ilendet Ftei­
sings in frühester Zeit zu reko r1s-truicrcn; es bleibt frei­
lich beim Ve rsuch, denn wenig genug an ältesten1 litur­
gisd1em Buchgut aus den) Dom ist bis in unsere Tage 
herauf gerettet "'Orden. 
Zur Verschönerung der Liturgie trug in späteren Zeiten 
die rnusica sacra bei. \"<' enn K. G. Fe 11 c r er über „die 
Dommusik iro 17. und 18. Jahrhunden" schreibt, so ge­
leitet er den Leser auf die H ö hepunkte der Freising« 
Musikgcsdiidne. Durd1 die Errichtung des Choralistcn­
Instituts im Jahre 1484 hatte die Don1n1usik eine feste 
Grundlage erhalten. Die Zukunft w:i.ndte sich dem po­
lyphonen Gesang und der Jnstru1nentaJmusik in stei­
gendem Maße zu. Doch wurden auch grcgorianisd1cr 
Chora l uod Volksgesmg nicht ,-ernadilässigt. Im 18. Jh. 
bedeutete das Wirken der Kapellmeisrer Rupert Ignaz 
Mayr und Placidus ·von Camerloher Höhep unkte. Alte 
Inventare bezeugen d ie Reichh31tigkeit der vorhande­
nen Musikalien, wobei die groß.tn Meisttr Europas kei­
neswegs fehlten. Wirrsdiafdiche Schwierigkeiten des 
l'reisinger Hofs u11d der Geist der Aufklärung fühncn 
am Ausgang des lS. Jahrhunderts zu einem Rücksd1lag 
des musikalisdlen Lebens :auch im Dom. D ie Säkull'lri· 
sation erzwang auch hier eine j?ihc U11terbrc<.hung. 
Seit dem 1usgchcndcn Mittel alter \varen audi <llc: Dom­
und Sr1dtkird1en - neben denen der Bettelorden -
Sdi"'<rpunkie einer gepflegten Verkündigung des Got­
teswortes1 wofür eigene Predigerpfründen gesd1affen 
wurden. J. Sta be r führt "die Domprediger im 15. 
und 16. Jahrhundert" in lückenloser Reihe vor und 
gibt Einblick in ih r~ Tätigkeit, soweit dies noch mög· 
lieh ist. Die frcisingcr Domprädikarur-Pfründe '«rurde 
im Jahre 1476 errichtet. Die Domprediger hatten Uni· 
versit:itsstudiun1 und 'varen in der Regel Doktoren der 
Theologie. Eine umstritccne Pcrsönljd\keit war Scb:a· 
scian Haidlauf. Zu Anfang des 17. Jahrhundert$ ging 
die Domkaniel a.n die Franzisk3ner über. 



Neben Liturgie und Wortverkündung hn auch die 
Volksfrömmigkeit ihre Gesdiichte im Freisinger Dom. 
Sie bezeugt auf ihre Weise die Beliebtheit dieses hohen 
Gotttshausts. Der Aufs3n ,·on A. Bauer, "'Der Dom 
als Wallfahru kin:hc", behondelc Gesc:hidue und Brauch­
tum der Wollfahnen zum Grab des hl. KQrbini•n, turn 
hl. Sigismund als dem anderen Diöt-~anp;itron, 1um 

hl. Abt Nonnosus. der ebenfalls in der Kr} pu ruht. 
und x.ur Muttcr;ottes auf der Stiege. dcnl sp;ltgotischl'n 
Gnadenbild, das heute auf dem Marienalur an der 
Nordwand des Dornes steht. Am lebendigsten blieb bis 
~ur Stunde die Verehrung St. Korbinians. -
Das Jubilöumswerk .Der Freisinger Dom • wollte und 
konnte keine vollst~ndige Geschichte der Prcisingc:r 
Kothc<lrole bieten. l)a7.u fehlen nom z.hlreichc Vor· 
arbeiten . Aber C5 wurde jn einzelne Bauabschnitte und 
rur1kcionsbereiche des Domes ltineiogeleuchtct und 
Neues tutagc gefördert, " ' 3S die Ehrfurd1t vor dieser 
olten Kathedrale und ihrer Gcsc:hichte und die Liebe 
z.u ihr mehren soll - die Liebe zu diesem Dom, der 
nun 1200 Johre dos Gub des Glaubensboten Korbinian 

birgt und dadurc:h zu einem Nation•lhciligtum des bai­
risdlen Srammes ge\vordcn is~. 

Anmtrkunsc:n: 

1 ' l"h. Bitte r1 u f: Die Traditionen dc1 Hoch.$clftJ fr-ci~ing. 
~tünchen 190-), Nr. 31. 

: Ot.Jl fR.ElSINGER OO~f. lki1r;i5c ~v "incr G~chidnt. 
Festschrift 7.um 1200jlhri;;cn jubilium der Tra.ni;l1iton dn 
hl. Korbinia,o. Im Auftrag da Hncori.sdttn Ver~n5 Frci­
s:in~ hcr.J.US!tß:~ von Jo~ph /\. Fischer (• 26. s~m­
mclb1att des Hist. Vcn:ins Frci).ing), Frti„ing 1967. Verlag 
dd' Hist. \ 'creiiis (Stadtarchiv, Ra1haus), XII + 289 S., 
bro•m. DM 16.SO. 

• Ergintcnd sei noch auf dje in~wischcn cr>-ChicnC'nc Ncu­
.iurt~sc des kleinen Don1führers (Schnell &.: StC"iner, Nr. 200) 
hingcwie~en: A. Elsen - S. ßcnkcr: Der Oom 7.U Freising. 
6. Au(I., Mü11chen 1967. - Hier sind aud• äußere und 
innere Vrrlindi!rung~n am Donl in den lc:t7,t\:ll J;ihren ver· 
zeichnet. 

Uni,•. Prof. Dr. Joseph Fisditr, S7 W'ül"1burg, Bcrl1ntr Pl2rz S. 

Das „Ostermannbrennen" im Umland von Freising 
Von En1rt \V~ n g er t 

In der N:u.-ht vo1n K;\rsamstag zun1 Ostersonntag mag 

der Omunkundige " ufschred<en, wenn er in die Ccgend 
des HügcllonJes um Freising kommt: l'euer lodern •uf. 
J\n den Ortsrä ndern sind sie zu sehen, unhci1nlich, vicl­
f:idi o.•ic von öl und Gumml genährt. Mitten im Fcuer­
~toß steckt eine Stange und daran hängt ein ?vtann, eine 
Strohpuppe. Dies ist der Judas. Er wird verbrannt. Du 
„Ostcrmannbrcnnco• ist ein alter Brauch der Ostcr­
nadtt. Im Ampertal wird C$ auch „judasfeucr• genannt. 

Oie Bauern habe-n n:.1.dt dem "'·interlichco Baumausschnei­
den die Äste und Zweige 2us dto Obstgärten ~n den 
Dorfrand gefahren, 2uf einen Haufen, und einige dürre 
Prügel dazueeworfcn. damit audi die zum Teil nodl 
grünen Obs1rciscr g ut \'e rb re:nncn. Natürlich waren die 
Burschen mit d enl vorhandenen Bren.nmatcrial oft noch 
11id1t zufrieden. \Venns finster war. wurde die zweite 
Rate besorgt, d. h. gc:stohlc11. Die Bursc..+icn stici;cn dann 
ilbcr die Zäune und holten, so lange der Hund ruhig 
blieb, dürre Srongcn und Prügel. Die Hohenbacherner 
versichern, daß schon mand1e Holkstößc: verschwunden: 
sticn. In den letzten Jahren hat m3.n :i.Jtc Auto- und 
Schlepperreifen da>.ugeworfen und einige Fässer abgclos­
sencs ßulldogöl über <las Brennmaterial geschüttet. Du 
gab cin kriftiga, stin kendes Feuer, mit den l:ingen I·lam­
mcn. die an der Spine rußige \Volkeo bildeten. Ein 
rich11gcs Höllenfeuer. Das halbe Dorf stand herum. 
wirmtc und erfreute sich. Die Schulkinder w.ircn 
da, sch1ortcnen ein wenig io den Knien, weil sie im. 
Rücken f ro rcn und vor sich das Ure.lement Feuer tr-

lebten, in schauerlicher Ge,vnlt, die Gesichter ro~ ge­
färbt. D:c Burschen und Mädl standen in Gruppen, tu­

>d1elnd, kichernd, lauernd. Und die Alten fehlten auch 
1lichc. „Sauba brennrst $aubat" 
Die alte Schütimurrer erz.äh lt : „Frührn, ja do is da H err 
Pfarra kema. Der hors Feio ll'engt, daß da Raudi 
gweidn war und koa Weda kerna is im Johr und koa 
Hagl. O'Lcit ham bet, daß da Hagl d Arnt net da­
schlogn hot. 1\ba heit br11ucbt:s des ja nin1ma. Heit hanu 
ja d'Hagl,:ofich:trung. As Betn la.ssns g<Jn1 weg. Ja, und 
"''ia n:i s"fei:i glnna "·orn is1 dann san de junga übas 
feia ghupft. -~ rccbda Gaudc "'·ars hoit. • 

• Wind und Wolken droben, 
laßt Jen Hagel oben, 
schickt uns Gottes Segen 
und einen \Vatnleo Regen."' 

Dns bäucrlid1e Volk hac auf seine Weise nn die Dra­
n1a1ik jener Ostertage erinnert, die den ·rod C hristi 
br:tdtttn. Zu den drei wichtigstc1t Personen der dam:tli· 
gen Geschehnisse gehörte neben Christus und Pontius 
Pilatus der Verräter Juda.s l$k:::.riot. Ein gewah l'I' Haß, 
der sich im \ 7olke angesammelt h:it ob des gemelnen Ver­
bred!ens, bric:ht auf den ehemaligen Apostel lo.. Er ist 
der HauptS<buldigc an diesem Mord an Christus. Pilatus 
kommt weit besser weg, " 'cnn da.s Volk zu Geric:h1 siezt. 
Der T reuel>rudi, bei den Ccrmancn das forclul>arne Ver­
brtc:hen, kann nicht gesühn1 11.•erden. Darum muß die 
Lcidic diC$C$ i\ianne:s nicht nur "'erhöhnt, sie 1nuß \IOll· 
kommen v~rnichrer werden. Judas wird nicht ~graben, 
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